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Sieben neue Namen auf SVP-Liste
An der Nominationsversammlung der SVP See-Gaster für die St. Galler Kantonsratswahlen schwor Adrian Amstutz die Parteikollegen ein. 

Gabi Corvi

Die Alphörner erklangen und 
überall hingen Schweizer Fähn-
chen. So konnte die SVP-Sonne 
trotz Regen am Donnerstag-
abend im «Seehof» Schmerikon 
aufgehen. In der Doppelrolle als 
Präsident der SVP See-Gaster 
sowie als Kandidierender für die 
Kantonsratswahlen stimmte 
Stefan Wäckerlin die Anwesen-
den mit einer Palette an Bildern 
zu «kriminellen Ausländern», 
Müllbergen in Dehli und der 
Diskussion ums Zünden von 
Feuerwerk ein und folgerte: Es 
braucht mehr SVP.

«Wir sind selber Tuble»
Ein Hauch Gotthelf und Alpen-
Richard-Gere wehte durch den 
Seehof-Saal. Mit «liebi Chefin-
ne und Cheffe» begrüsste Am-
stutz die SVP-Familie. Im Sinne 
von «das Volk ist die höchste 
Ebene» kam das gut an. «Macht 
keine Faust im Sack. Nehmt Ver-
antwortung wahr und geht wäh-

len», forderte der Berner die Zu-
hörer auf. Nun wurden die be-
kannten Themen wie EU, 
Kohäsionsmilliarde und Migra-
tion mit der Bemerkung «die 
Schweiz wird langsam zu Afri-
ka» abgehakt. Amstutz doppel-
te nach: «Ich mache den Afrika-
nern keinen Vorwurf, dass sie 
kommen. Die Tublen sind wir 
selbst!» Der Wahlkampfchef 
griff das Stichwort Erbe unserer 
Vorfahren aus Ueli Maurers 
1.-August-Rede auf. Amstutz 
würdigte die harte Arbeit und 
die Entbehrungen der vorange-
gangenen Generationen. 

Auch er habe als Kind weder 
Dusche noch Bad gehabt, so der 
66-Jährige. Darum findet Ams-
tutz das Gebaren der jungen Kli-
masoldaten, wie er sie nennt, al-
les andere als angebracht. Am 
Ende begab sich Amstutz auf 
den Pfad des Einschwörens: 
«Wir müssen dem Gegendruck 
der anderen Parteien standhal-
ten. Wir sind der Stachel im 
Fleisch des Unfugs! Wir müssen 
den Leuten Hoffnung geben!»

Steiner tritt nicht mehr an
Der Wahlausschuss unter der 
Leitung von Nationalrätin Bar-
bara Keller-Inhelder stellte 14 
Kandidierende der Kantons-
ratswahlen, SVP-Liste 1, vor. 
Zwei Listenplätze sind noch zu 
haben. Mit dabei sind die bishe-
rigen René Bühler, Christian 
Rüegg, Christopher Chandira-
mani, Hedy Fürer und Bernhard 

Zahner. Marianne Steiner tritt 
als einzige Bisherige nicht mehr 
an. Der im 2016 nicht gewählte 
Kurt Kälin aus Jona versucht es 
nochmals – zusammen mit sie-
ben neuen Gesichtern. Dazu 
zählen Regula Ferrari aus 
Amden; Jasmin Gähler aus 
Eschenbach; Daniela Gull aus 
Schmerikon; Roland Hofmann 
aus Kaltbrunn; Hans Peter 
Rathgeb aus Rapperswil; Ro-
land Rutz aus Kaltbrunn; Urs 

Rutz aus Amden und Stefan Wä-
ckerlin aus Schmerikon. Alle 
Kandidierenden stellten sich 
kurz vor. Nebst den beliebten 
Stichworten Selbstbestimmung, 
Unabhängigkeit und Sicherheit 
brachten die jungen Kandida-
tinnen Jasmin Gähler und Da-
niela Gull weitere Themen aufs 
Tapet. Sie wünschen sich ein be-
zahlbares Gesundheitswesen 
ohne übertriebene Akademisie-
rung der Pflegeberufe und eine 

gute Bildungspolitik mit Stär-
kung des dualen Systems. Einen 
launigen Moment gab es bei der 
Präsentation von Roland Hof-
mann, der per Skype aus Ame-
rika zugeschaltet wurde. 

Wählen mit Fähnchen
Anstelle von Stimmkarten ka-
men Schweizerfähnchen zum 
Einsatz. Die SVP See-Gaster ist 
auf alle Fälle gespannt auf die 
Wahlen im kommenden Früh-

jahr und aufs 25-Jahr-Jubiläum, 
das ebenfalls 2020 über die 
Bühne geht. Wenn alles hinhaut, 
soll dannzumal sogar Christoph 
Blocher mit dabei sein. 

Nun steht aber erst einmal 
das Bildli-Sammeln an. Im «Par-
lamentini»-Stickerheft können 
alle SVP-Kandidierenden des 
National- und des Ständerats ge-
sammelt werden. Freude 
herrscht: Barbara Keller-Inhel-
der ist schon eingeklebt. 

Fähnchen statt Wahlzettel: Die SVP See-Gaster nominiert die Kantonsratskandidaten.  Bild: Gabi Corvi

Amstutz: 
«Wir sind  
der Stachel  
im Fleisch  
des Unfugs!»

 

Reise zum Mars – um der Schönheit willen
Utopia Garden heisst die diesjährige Ausstellung der IG Halle im Kunstzeughaus. Sechs Kunstschaffende zeigen ihre Werke.

Was bringt Menschen dazu, Un-
summen aufzuwenden, um auf 
einen fremden Planeten zu ge-
langen? Guido Baumgartner von 
der IG Halle geht davon aus, 
dass Leben durch einen inter-
stellaren Austausch von einem 
Gestirn zu einem andern gelan-
gen kann und dass die Möglich-
keit des Lebens auf mehr als nur 
unserem Planeten besteht.

Der menschliche Entdecker-
wille ist seit jeher ungebrochen. 
50 Jahre nach der ersten Mond-
landung wird nun der Mars in-
tensiv erforscht, die Reise dort-
hin dauert im besten Fall sechs 
Monate. So lange war die ame-
rikanische Raumsonde «Mars 
Reconnaissance Orbiter» unter-
wegs, um ab 2006 grossartige 
Bilder der Marsoberfläche zur 
Erde zu schicken. 

Geschmolzene Schokolade
Mit einer hochauflösenden Di-
gitalkamera fotografierte sie aus 
einer Höhe von 300 Kilometern, 
und was sie da entdeckte, ist 
schlicht wunderbar. 170 Bilder 
zeigt eine Diaschau, neun davon 
hat der französische Heraus-
geber Xavier Barral im analogen 
Silbergelatine Druckverfahren 
zu grossformatigen Fotos umge-
setzt. Was hier 120 cm gross ist, 
ist in Natur sechs Kilometer. 
Dieses Mass ist notwendig, um 
sich die Proportionen vorstellen 

zu können, die so gar nicht unse-
rer Erfahrungswelt entsprechen. 
Sie zeigen in feinsten Grauab-
stufungen und tiefen Schwärzen 
Gesteine, Sand und Strukturen, 
die nach Kristallzucker oder ge-
schmolzener Schokolade ausse-
hen. Hier eine Flechte, die sich 
aber kilometerweit über die 
Marsoberflechte ausbreitet, da 
eine Sandwüste voller Sonnen-
schirme. Beeindruckende Bilder 

von einer betörenden Schön-
heit, die insbesondere die Fan-
tasie anregen und Vergleiche 
mit unserer vertrauten Welt aus-
lösen. 

Blick in die Ferne richten
Dank der Schönheit ist es nahe-
liegend, dass die diesjährige 
Ausstellung der IG Halle Arbei-
ten von fünf Künstlerinnen und 
einem Künstler dazugesellt, die 
ebenfalls einen eigenen und ver-
blüffenden Blick auf die bekann-
te Welt zeigen. Utopia Garden 
öffnet den Blick auf das Eigene, 
indem die Ausstellung den Blick 
zuerst in die Ferne richtet. 

Maya Lalive zeigt Bilder, die 
sie beim Felsklettern macht. 
Flechten und Gesteinsstruktu-

ren, die zum Teil Ähnlichkeiten 
mit den auf dem Mars entdeck-
ten Strukturen haben. Maya von 
Moos zeigt auf Bildschirmen 
utopische Landschaften mit 
einer technisch entwickelten 
Sphärenmusik untermalt. Und 
Denise Kobler fotografiert eng-
lische Gärten, die in einer Mi-
schung aus Gestaltung und 
Wildwuchs eine ideale Welt dar-
stellen. Thomas Flechtner hat in 
seiner südfranzösischen Wahl-
heimat Zeitungen ausgelegt und 
während die gedruckten Neuig-
keiten langsam verblassen, hat 
er darauf Keimlinge gezogen. 
Diese hat er fotografiert und 
ausgedruckt. 

Doris von Stokar radiert die 
zuvor mit Bleistift einge-

schwärzten Papiere bis Zeich-
nungen entstehen, deren Moti-
ve durchaus vom Mars stam-
men könnten. Franziska 
Rutishauser malt nach Fotogra-
fien freigestellte Teile von Fel-
sen in blutig roter Farbe auf 
mattschwarzem Hintergrund. 
Utopia auch hier, man kann da-
rin Felsen, aber auch menschli-
che oder tierische Organe in 
ihrer Auflösung und ihrem Zer-
fall sehen. Gruselig, aber im De-
tailreichtum faszinierend. 

Doch zurück zum Anfang. 
Lohnt es sich wirklich, dass 
Weltraumorganisationen einen 
so grossen Aufwand betreiben, 
um ein paar sehr schöne Bilder 
einer Welt zu erhaschen, die wir 
nie betreten werden? Es gibt Zu-

kunftsfantasien, die davon aus-
gehen, dass man den Mars so 
umgestalten könnte, dass Men-
schen dort überleben könnten. 
Allerdings würde es an Aufwand 
ein Unvergleichliches weniger 
brauchen, um die Erde in Zu-
kunft lebensfähig zu erhalten. 
Also: Lohnt es sich? Sagen wir: 
Um der Schönheit willen lohnt 
es sich.

Seitenwagen ortsbezogen
Noch ein Wort zum Seitenwa-
gen, dem Kunstort für Künstler 
unter 30 Jahren. Jessica Am-
mann zeigt in ihrer ersten Mu-
seumsausstellung eine ortsbe-
zogene Arbeit, die betroffen 
macht und das Auge freut. In mi-
nutiöser Kleinarbeit hat sie im 
alten Zeughaus Farbschicht um 
Farbschicht mit Schleifmitteln 
abgetragen und den Schleif-
staub gesammelt. Und siehe da, 
die ganze Geschichte des Zeug-
hauses war nicht so feldgrau, 
wie man denken könnte. Da gab 
es bläuliche und gelbe und rote 
Anstriche. Den Staub hat sie mit 
einem feinen Sieb quadratisch 
auf den Boden hingestreut, in 
der Mitte jedes Quadrates steht 
ein Glastubus mit dem Farb-
staub. Eine archäologische 
Arbeit, die durch ihre Sorgfalt 
und Konsequenz besticht.

Tobias Humm
Bemerkenswert: Jessica Ammann schabte Material von den alten Zeughauswänden, die Arbeit ist im Seitenwagen zu sehen. Guido Baumann 
erläutert die Arbeit von Franziska Rutishauser zum Thema Mars. Bilder: Tobias Humm

Die Geschichte des 
Zeughauses war 
nicht so feldgrau, wie 
man denken könnte. 


